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Starkste Partel
statt einfach viele
intelligente Kopfe

Die Wahlen sind vorbei, links-griin hat zu-
gelegt. Auffallend ist der Gewinn der SP
bei den Stinderatswahlen, wobei auch die-
ser Vormarsch erst nach einer Zuspitzung

von Jacqueline Fehr
und Peter Peyer

der politischen Auseinandersetzung mog-
lich war. Die Fraktion ist grosser und jiin-
ger geworden, einige markante Kopfe sind
dazu gestossen. Zum Zeitpunkt des Ver-
fassens dieses Artikels wissen wir nicht,
wie die Bundesratswahlen ausgehen wer-
den. Trotzdem scheint uns ein Ziel heute,
mit oder ohne Blocher, mit oder ohne SP
im Bundesrat, klar: In vier Jahren muss die
grosste nichtbiirgerliche Kraft stirkste Par-
tei sein. Dazu muss die SP Schweiz so-
wohl inhaltlich als auch organisatorisch
besser werden. Den von uns favorisierten
Weg dazu wollen wir im Folgenden auf-
zeigen,

Wahlkampfriickblick

Trotz des befriedigenden Ergebnisses
konnen wir uns nicht dariiber hinweg tau-
schen, dass wir national kaum ein Thema
besetzen konnten. Uber weite Strecken
wurde wihrend des Wahlkampfes nicht
tiber Politik, sondern {iber Képfe und Stil-
fragen diskutiert. Bezliglich der Ausrich-
tungen haben alle Stromungen gewonnen,
sowohl die eher in der Mitte politisie-
renden Lecute wie Anita Fetz, Simonetta
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Sommaruga und Jean Studer, als auch je-
ne Krifte, die pointiert links politisieren
wie Christian Levrat, André Daguet, An-
drea Himmerle, die PS Ticino, PS Gene-
Ve Usw.

Selbst Themen, bei denen der SP eine ho-
he Kompetenz zugetraut wird (EU-Beitritt,
Umweltschutz, AHV statt BVG, Frie-
denspolitik, Bekdmpfung von Arbeitslo-
sigkeit usw.), wurden von der Partei nur
zogerlich ins Spiel gebracht. Krass das Bei-
spiel des Kantons Ziirich - vor acht Jah-
ren noch ein eigentlicher Wahlkampfmo-
tor fiir die gesamte Deutschschweizer SP.
Weder linke Inputs oder gar eine The-
menfiihrerschaft waren erkennbar. Inse-
ratetexte standen schon Monate vor den
Wahlen fest. Auf aktuelle Ereignisse wur-
de bewusst nicht reagiert. Unbestritten ist,
dass diese Strategie in den kantonalen
Wahlen erfolgreich war. Offen bleibt die
Frage, wie sich der Preis dieser Entpoliti-
sierung und zunehmenden Beliebigkeit
mittelfristig auswirkt.

Hier stellt sich auch die Frage nach dem
Ziel. Sind wir dann stéirkste Partei, wenn
wir moglichst viele Sitze haben oder sind
wir es erst, wenn wir mit der Macht die-
ser Sitze auch tatsédchlich eine Politik for-
mulieren und durchsetzen? Eine Politik,
die eine soziale, offene und 6kologische
Schweiz vertritt und erkdmpft. Fiir uns ist
klar: Was Werner de Scheppers im
«Blick» zwei Tage nach der Wahl bei der
Wiirdigung der Schlappen von CVP und
FDP mit folgenden Worten auf den Punkt



gebracht hat: «Die SP hat zwar auch kei-
ne Filihrung, aber viele gute Kopfe»,
reicht nicht. Fiir die SP liegt mehr drin.
Uns scheinen dazu folgende Vorausset-
zungen unumgénglich:

1. Denkfaulheit iiberwinden

Der SP Schweiz wird in der Sozialpolitik
die fiihrende Rolle zugetraut. Hohe Kom-
petenz haben wir auch in der Wirt-
schaftspolitik, in Umweltfragen und in der
Aussenpolitik sowie in der Frage des Ser-
vice public.

Die Kompetenzzumutung hat aber dazu
gefiihrt, dass wir unsere Positionen wenig
hinterfragen und eingefahrene Schemas
nicht mehr neu definieren. Zum Beispiel
die Frage der Renten aus der Zweiten Sdu-
le: Jede Verdnderung am System wurde
von der SP im Chor mit den Gewerk-
schaften als «Rentenklau» gebrandmarkt.
Mochte dies auf die Machenschaften
von Rentenanstalt und Winterthur-Versi-
cherungen zutreffen, war es bei der Frage
nach dem Mindestzinssatz oder der Be-
teiligung von RentnerInnen an der Refi-
nanzierung der unterdeckten Konten
blosser Reflex. Warum etwa sollten sich je-
ne Rentnerlnnen, die in der Hochkon-
junktur von der Borsenhausse profitierten,
nicht an der Sanierung der Kassen betei-
ligen?

Die SP Schweiz muss wieder den Mut zum
Denken und Diskutieren haben. Sie muss
dabei die Bevolkerung mit ihren Angsten
und Erwartungen Ernst nehmen und
gleichzeitig klar machen, dass linke
Grundwerte wie Chancengleichheit, Inter-
nationalitit und Soziale Sicherheit nicht
verhandelbar sind. Umstrittene Themen
wie etwa die Asylpolitik, die Frage des
Wirtschaftswachstums, der Globalisie-
rung oder auch die Frage der Privatisie-
rung diirfen nicht mangels Erfolgsaus-
sichten rechts liegen gelassen werden. Viel-

mehr miissen wir genau bei solchen The-
men viel innerparteiliche Arbeit leisten.
Dazu braucht es Referentinnen und Re-
ferenten, die bereit sind, die Positionen in
Sektionen und Kantonalparteien zu ver-
treten. Um aber iiberhaupt zu solchen Po-
sitionen zu kommen, braucht es Grund-
lagenpapiere und Konzepte, die in breiten
Debatten auf allen Ebenen der Partei er-
stritten werden. Wer das will, muss die
Denkfaulheit iiberwinden. Denken ist in
der SP Schweiz nicht verboten, sondern
gefordert!

2. Wissenskraft nutzen

Die SP Schweiz vertligt auf allen Ebenen
und in allen Gremien iiber Fachfrauen und
Fachméanner zu allen politisch relevanten
Themen. Diese Fachpersonen sind oft
schlecht einbezogen, die Organisation von
Kommissionen und Parteigremien wenig
verbindlich und meist abhéngig von ein-
zelnen engagierten Mitgliedern. Dies soll
mit einer Revision der Fachkommissionen
zwar in ndchster Zeit besser werden. Dar-
tiber hinaus miissen aber auch Leute, die
von uns in partei- oder politikferneren
Gremien sitzen (Verwaltungsréte offent-
lichrechtlicher Anstalten wie Kraftwerke,
Gebiudeversicherungen, Kantonalban-
ken usw.) besser in die politische Arbeit
der Partei integriert werden. Deren Er-
fahrung kann der Kernpolitik wichtige
Impulse und Informationen geben. Eben-
so miissen die Beziehungen zur Wissen-
schaft und Kultur starker gepflegt werden:
¢ Die Ziircher Nationalrdtin Vreni Miil-
ler-Hemmi hat vor den Wahlen 1999 ein
Projekt lanciert, das kritische Kultur-
schaffende dazu brachte, sich wieder
vermehrt um (Kultur-) Politik und po-
litische Kultur zu kiimmern. Trotz gros-
sem Engagement der Initiantin droht
das Projekt einzuschlummern. Es fehlt
die klare Aufgabe innerhalb der Partei-
gremien und des Sekretariates, um die
«kritische Intelligenz» in der Schweiz
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haben.



Jede
Organisation
braucht eine
Abteilung fiir

«Forschung und
Entwicklung»,
so auch

eine Partei.

fiir linke Projekte zu sensibilisieren, oh-
ne sie als pure Wahlkampthilfe zu ver-
einnahmen.

e In einer erfolgreichen Partei muss die
interne Bildung einen hohen Stellenwert
haben. Wissen iiber historische Zu-
sammenhange, politischinhaltliche De-
batten, gesellschaftliche Entwicklungen
diirfen nicht ldnger der Beliebigkeit aus-
gesetzt werden.

* Jede Organisation braucht eine Abtei-
lung fiir «Forschung und Entwicklung»,
so auch eine Partei. Gemeint ist damit
eine Gruppe von Leuten, die nichts
anderes tut, als zu versuchen, die Fra-
gen der Zukunft zu ergriinden, diese zu-
gespitzt zu formulieren und erste Ideen
tiir eine konzeptionelle Antwort zu for-
mulieren. Diese miissen dann innerhalb
der Parteistrukturen gewichtet und
weiter entwickelt werden. Mit «avenir
suisse» ist fiir die Linke keine Zukunft
zu haben: Wir miissen selber nach- und
vorausdenken. Mit der «Roten Revue»
wire das Vehikel vorhanden, um neue
Ideen, unkonventionelle Konzepte und
quere Gedanken in die parteiinterne
Diskussion zu bringen.

3. Linke Grundpfeiler gegen
rechte Schlagworter definieren

Linke Politik wird konkret an threm Ver-
hiltnis zum Staat und seiner Funktion.
Wir wollen keinen Staat, der sich auf die
Low-and-order-Rolle zurlickzieht. Wir
streben einen Staat an, dessen Pfeiler die
Chancengleichheit, die Demokratie und
die Solidaritdt sind. Ein solcher Staat gar-
antiert Rechtssicherheit und organisiert
den sozialen Ausgleich zwischen den
verschiedenen Bevolkerungsgruppen und
den Regionen. Er greift auf Grund klarer
Regeln gezielt in unser Leben ein, wenn es
darum geht, herrschende Ungleichheiten
zu bekdmpfen oder ldngerfristige Interes-
sen gegentiber kurzfristigen Profiten
durchzusetzen. Er investiert sowohl sozi-

Rote Revue 4,/2003

al, als auch wirtschaftlich und 6kologisch
in die Zukuntt.

Chancengleichheit: Nicht die Herkunft,
die Rasse oder das Geschlecht sollen tiber
die Ausbildung und die gesellschaftlichen
Rollen der Menschen entscheiden, son-
dern deren Féhigkeiten, Neigungen und
Interessen. Chancengleichheit hat eine so-
ziale und eine geografische Dimension.
Zur sozialen gehoren etwa ein bedarfsge-
rechtes und bezahlbares familien- und
schulergiinzendes Betreuungsangebot, ein
kostenloses Schulsystem auf Topniveau,
geniigend passende Lehr- und Ausbil-
dungsstellen fiir unsere Jugend, existenz-
sichernde Arbeit und eine wiirdige Al-
tersvorsorge.

Zur geografischen Chancengleichheit ge-
hort die flichendeckende Versorgung
mit Giitern des Service Public wie Wasser,
Strom und Gesundheit, aber auch Post, 0f-
fentlicher Verkehr sowie Telephonie,
resp. moderne Fernmeldetechnologie.
Dieses klare Bekenntnis zum fldchen-
deckenden Service public ist das Riickgrat
der Willensnation Schweiz und die Vor-
aussetzung fiir wirtschaftliche Entwick-
lung und Prosperitét in allen Landesteilen.
Zur geografischen Chancengleichheit
zihlt ebenso eine aktive Aussen- und Frie-
denspolitik.

Demokratie: Die Macht des Stirkeren
wird durch demokratische Instrumente
eingeschrankt. Um sie auch zu kontrol-
lieren, braucht es einen ausgebauten und
demokratisch legitimierten Rechtsstaat
und international verbindliche (soziale
und okologische) Standards. Die verfas-
sungsmadssig garantierten Grundrechte
sind vorbehaltlos umzusetzen. Ein de-
mokratischer Rechtsstaat legt die Regeln
seines Wirkens verbindlich fest. Und er
legt sein Handeln jederzeit offen.

Solidaritiit: Solidaritit ist die Organisation
des Ausgleichs zwischen den einzelnen



Bevolkerungsgruppen. Technokratisch
meint Ausgleich, dort zu intervenieren, wo
der Markt versagt. Damit ist klar, dass das
Primat der Politik gegeniiber der Wirt-
schaft (auch international) wieder er-
kdmpft und gestirkt werden muss. Dort
wo allein die Wirtschaft den Takt und das
Tempo angibt, kommen die Schwécheren
in unserer Gesellschaft - die Kinder und
Jugendlichen, die Alten, die Kranken, die
weniger Intelligenten und Frechen, aber
auch die Randregionen, die Sprachmin-
derheiten, die Menschen ohne Schwei-
zerpass usw. — unter die Rider. Wer den
Zusammenhalt in unserem Land starken
will, sagt Ja zur Solidaritit, dh. zu einer
Umverteilung von oben nach unten, von
den wirtschaftlich starken in die schwi-
cheren Regionen und von den Fitten zu
den weniger Schnellen.

4. Zu guter Letzt:
Kernthemen durchziehen!

Von Wohnbauforderung bis Mindest-
zinssatz, von Genderpolitik bis zum
Luchskonzept hat eine Partei alle rele-
vanten Themen kompetent zu beantwor-
ten. Die SP Schweiz tut dies meist. Wir
werden aber nicht darum herum kommen,
Kernthemen zu definieren, und an diesen
in der angelaufenen Legislaturperiode fest
zu halten. (Dies bedeutet auch, einige The-
men vernachldssigen zu diirfen!)

pfeiler sozialdemokratischen Handelns -
Chancengleichheit, Demokratie, Solida-
ritdt — zu starken, miissen wir die politi-
schen Schwerpunkte der Politik der SP
Schweiz fiir die nichsten Jahre definieren
— als eigenstdndiges Projekt und gleich-
zeitig als Antwort auf das nationalistische,
fremdenfeindliche und grosskapitalistische
Dreipunkteprogramm (Staat aushungern,
abschotten, privatisieren) der Rechten. Un-
sere Schwerpunkte sind soziale Sicher-
heit, Offnung und ékologischer Umbau:

Soziale Sicherheit

Die Linke hat in den letzten Jahrzehnten
viel erreicht. Die grossen Sozialwerke
(AHV, 1V, ALV) wurden geschatfen und
ausgebaut. Damit hat sich die Lebenssi-
tuation hunderttausender Menschen in
diesem Land massiv verbessert. Der gros-
ste Teil der dlteren Menschen kann heu-
te ihren Lebensabend mit einer gesicher-
ten Altersvorsorge geniessen, die Ge-
sundheitsversorgung ist auf einem hohen
Niveau und wer wegen Invaliditat aus dem
Arbeitsmarkt ausscheidet, kann auf eine
Rente zdhlen. Diese Leistungen zu erhal-
ten und gezielt den neuen gesellschalft-
lichen Verdnderungen anzupassen, wird
fiir die Linke Schwerarbeit sein.

Panikmache, Spaltung und Verunsiche-
rung durch das gegenseitige Ausspielen der
Sozialwerke sind das Ziel der Rechten. Da-
mit soll der Boden fiir einen Riickbau der
sozialen Sicherheit und der Solidaritit ge-
legt werden. Statt dartliber zu diskutieren,
wie die Arbeitswelt gestaltet werden kann,
damit die Menschen gesund bis zum Ren-
tenalter arbeiten konnen, wird die Diskus-
sion liber das Rentenalter 67 lanciert. Statt
dariiber nachzudenken, wie die IV analog
der SUVA so umgebaut werden kann, dass
sie nicht mehr als letzte Lampe am Umzug
die Last anderer (Arbeitgeber bei Entlas-
sungen oder Gemeinden bei Sozialhilfebe-
zligerInnen) aufgebiirdet bekommt, wird das
Schimpfwort «Scheininvalide» in die Welt
gesetzt. Statt dartiber zu debattieren, wie un-
ser Steuersystem so umgebaut werden
konnte, dass der Bewegungsspielraum fiir
die grossen mobilen Einkommen einge-
schriankt wird oder wie die mittleren und
kleinen Einkommen tatsdchlich entlastet
werden konnen, werden Steuergeschenke
an Reiche und Villenbesitzer organisiert.

Drei Fragen, die wir in den nédchsten vier

Jahren beantworten wollen:

* Wie verschieben wir die Gewichte zwi-
schen AHV und BVG zugunsten der
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Die SP

wird nicht darum
herum kommen,
Kernthemen

zu definieren.

Und dies bedeutet
auch, einige Themer
vernachlassigen

zu dirfen!



Die neutrale

unabhangige

Schweiz ist eine

Fiktion; jeder

zweite Franken

wird im Ausland

10

verdient.

AHYV und verhindern gleichzeitig eine
weitere Pflasterlipolitik, um die Scha-
tullen der Privatversicherer wieder zu
fallen?

* Wie setzen wir eine Familienpolitik
durch, die Kinder nicht zum Armutsri-
siko macht und gleichzeitig dank fla-
chendeckenden Blockzeiten und einem
einheitlichen Schulsystem die Verein-
barkeit von Familie und Beruf gewéhr-
leistet?

* Wie senken wir die Preise auf unseren
Konsumgiitern, ohne dabei die natur-
nahe Produktion und die Arbeitsbe-
dingungen der ProduzentInnen und An-
gestellten unter Druck zu setzen?

Offnung

Die Schweiz ist wirtschaftlich, kulturell
und gesellschaftlich eng mit anderen
Lindern verflochten und von ihnen ab-
hdangig. Die neutrale, unabhidngige
Schweiz ist eine Fiktion: Jeder zweite
Franken wird im Ausland verdient. Der
Export ist der eigentliche Motor unserer
Wirtschaft. Solange wir uns nur wirt-
schaftlich internationalisieren, bleibt das
Gebot nach dem Primat der Politik auf der
Strecke. Der EU-Beitritt muss deshalb in
den néchsten vier Jahren innenpolitisch
vorbereitet werden. Die Schweiz muss sich
in der internationalen Staatengemeinschaft
einflussreich fiir die Globalisierung von
Menschenrechten, Sozial- und Okostan-
dards einsetzen.

Drei Fragen, die wir in den néchsten vier

Jahren beantworten wollen:

* Wie gelingt es uns, die innenpolitischen
Reformen im Bereich Steuern und
Volksrechte so voranzutreiben, dass ein
EU-Beitritt nicht von den kleinen und
mittleren Einkommen bezahlt werden
muss?

e Wie gelingt es Micheline Calmy-Rey ge-
meinsam mit der Linken, ihre Schwei-
zer Version von Food for Oil, sprich
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Entwicklungshilfe fiir mehr Men-
schenrechte durchzusetzen, damit das
Credo starke Nationalarmee statt welt-
weite Friedensforderung und Konflikt-
priavention nicht obsiegt?

* Wie gelingt es den Berggebietsvertre-
terInnen in der Allianz mit Bauern,
Linken und Griinen, via Alpenkon-
vention eine gemeinsame, internatio-
nale, koordinierte Zukunftsstrategie zu
formulieren, damit sich nicht die
Economiesuisse mit ihrer mérkte- und
massenzentrierten Wirtschaftspolitik
durchsetzt?

Okologischer Umbau

Die Wirtschaft stagniert. Eine restriktive
Kreditpolitik der Banken, viel Lamento bei
wenig Innovation des behdbigen Gewer-
be-Establishments und wenig Anreize
fiir den okologischen Umbau verhindern
den Sprung nach vorn. Gleichzeitig rea-
giert die Natur mehr dann je auf die ihr zu-
gemuteten Belastungen. Die Unwetter im
letzten Spétherbst und die diesjihrige Hit-
zesommer sind nur zwei Beispiele zu-
nehmender Wetterextreme. Fiir die Behe-
bung der direkten Auswirkungen auf die
Betroffenen und die Bewahrung des Le-
bensraums und der Tourismusdestination
werden milliardenschwere Investitionen
notig sein, die sich nicht refinanzieren.
Durch die weltweit steigenden Primien fiir
Schadensversicherungen und andere Re-
paraturmassnahmen werden dem Wirt-
schaftskreislauf enorme Summen entzo-
gen, die wir dringend fiir wertschopfende
Innovationen, Bildung und Infrastruktur
brauchten.

Drei Fragen, die wir in den nichsten vier

Jahren beantworten wollen:

* Wie setzen wir die CO:-Abgabe als Teil
einer Energiepolitik durch, in der Ener-
gieetfizienz dazu gebraucht wird, Kli-
mapolitik und KMU-Forderung sinnvoll
zu verkniipfen?



* Wie bringen wir die Banken zu einer
Kreditpolitik, welche jene KMU und die
Jungunternehmen unterstiitzt, die mit ei-
ner innovativen Unternehmenspolitik
den dkologischen Umbau voranbrin-
gen?

¢ Wie setzen wir eine konsequente Ver-
kehrsverlagerungspolitik und den Aus-
bau des offentlichen Agglomerations-
verkehrs gegen die Strassenlobby
durch?

Kurz + biindig

Die Sozialdemokratische Partei der
Schweiz muss (wieder) mehr Freude und
Kraft fiirs Denken und Debattieren ent-
wickeln. Unsere Konzepte miissen die

Chancengleichheit, die Demokratie und
die Solidaritit (vor)leben und fordern.
Darauf aufbauend setzen wir die Schwer-
punkte soziale Sicherheit, Offnung und
okologischer Umbau. Oder in Wahl-
deutsch: Wir wollen eine konzeptionell
durchdachte soziale, offene und 6kologi-
sche Schweiz - spatestens in vier Jahren!

Jacqueline Fehr ist Nationalritin,
Prasidentin der IG Velo Schweiz und
Vize Présidentin der Pro Familia
Schweiz

Peter Peyer ist Prasdent der SP Grau-
biinden. Er arbeitet bei den Gewerk-
schaften vpod und SEV.

Rote Revue 4/2003

11



o
{w/ede

w
o

12 Rote Revue 4,/2003



anygn et
fur den
fton Bl

Rote Revue 4,/2003 13



	Stärkste Partei statt einfach viele intelligente Köpfe

